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Erklarung des Kupfers. 


: Das ge zu Stohnsdorf. 


De Leſer finden hier eine Anſicht des ah 
Schloſſes zu Stohnsdorf — einer der angenehmſten 
Gegenden des ſchleſiſchen Gebirgs, wie mehrere, in 
dieſen Blättern mitgetheilte Scenen derſelben bewie⸗ 
ſen haben. 


Einige Gebrauche der Abyßinjer, 
a Mahlzeiten, | ñ 
Die Abyinier halten viel auf geſellige Verguü⸗ 
gungen, und kommen, vorzuͤglich in der Regenzeit, 
oft zuſammen. Die Stunde ihrer Mahlzeiten iſt zwi⸗ 
ſchen 12 und r Uhr Mittags. Mitten im Zimmer 
wird dann ein langer Tiſch, mit Banken an den Sei⸗ 
ten für die eingeladenen Gäfte hingeſetzt. Den Ger 
Ster Jahrgang. . brauch 
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brauch der Tiſche und Stähle, haben fie erſt von den 
Portugieſen erlernt, vordem vertrat eine, auf die Erde 
gebreitete Ochſenhaut die Stelle derſelben. Alsdann 
wird eine Kuh, oder ein Ochſe, oder mehrere wenn die 
Geſellſchaft zahlreich ift, dicht an die Thlire gebracht, 
und feſt gebunden. Die Füße werden zuſammen ges 
ſchnuͤrt, und in die am Halſe herabhaͤngende Haut 
wird ein Schnitt bis auf das Fett gemacht, ſo daß 
aus den kleinen Blutgefaͤßen etwa 6 bis 7 Tropfen 
auf die Erde fallen. Die unbarmherzigen Moͤrder 
haben dabei gar nicht die Abſicht, das arme Thier zu 
toͤdten; ſondern ſie ſuchen es ſo lange lebendig zu er⸗ 
halten, bis es ganz aufgefreſſen iſt. So bald ſie durch 
Vergießung jener erſten Blutstropfen das moſaiſche 
Geſetz: die Thiere nicht in ihrem Blute zu eſſen — er⸗ 
füllt zu haben glauben, fallen ein Paar Über den Ruͤk⸗ 
ken des Thieres her, und ſchneiden zu beiden Seiten 
des Ruͤckgrads die Haut auf; ſtechen die Finger zwi⸗ 
ſchen Haut und Fleiſch und, und fangen an die Haut 
bis auf die halben Rippen hinunter zu ziehen, und ſo 
weiter bis hinten an die Lenden; wo die Haut ſich 
nicht abziehen läßt, ſchneiden fie ie herunter, bis das 
arme Thier ganz geſchunden iſt. Alsdann wird alles 
Fleiſch von den Lenden und Rippen in derbe viereckige : 
Stuͤcke geſchnitten, ohne Knochen und vielen Blutver⸗ 
luſt des Thiers. Das entſetzliche Gebruͤll deſſelben, 
iſt dann fuͤr die Geſelſchaft ein Zeichen, ſich nieder au 
ſetzen. 

Vor einem ieben Saft liegt ſtatt des Tellers ein 
runder Kuchen, der ohngefaͤht zweimal fo: groß als 
ein Pfannkuchen, und etwas dicker und zaͤher iſt. Es 
it Brodt ohne Lahe das etwas ſaͤuerlich, aber kei⸗ 
neswegs 
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ap7: 
neswegs unangenehm ſchmeckt, leicht zu verdauen 
und aus einer Kornart, Tef genannt, gebacken ift, 
Man hat es von verſchiedenen Farben, von ſchwarzem 
bis zum weißeſten Weitzenbrod. Von dieſem weißern 
werden drei bis viere oben auf, und noch mehrere dar⸗ 

unter von dem ſchwaͤrzeren Brodte vor jeden Gaſt hin⸗ 
gelegt; die unterſten dienen den Herren die Finger 
daran abzuwiſchen, nachher bekommen die Bedienten 
ſie zur Speife, 

Die Bedienten tragen nun die Stuͤcken Rindfleiſch 
in bloßen Haͤnden herbei, und legen ſie auf die Tef⸗ 
kuchen. Die Gaͤſte nehmen alsdann Meſſer in die 
Haͤndez die Männer ihre großen krummen Meſſer, 
welche ſie im Kriege auf mancherlei Weiſe gebrauchen z : 
die Weiber aber kleine zuſammen geſchlagene, von der 
ſchlechteſten Art. Die Geſellſchaft wird fo geordnet, 
daß ein Mann jederzeit zwiſchen zwei Weibern ſitzt, 

Der Mann ſchneidet dann mit feinem langen Meſſer 
von dem groͤßern Stuͤck Fleiſch eine duͤnnere Scheibe 
herunter, worin man gewoͤhnlich noch das Zucken der 
Fibern, wie im lebendigen Fleiſche gewahr wird, 
Kein Mann in Abyßinien, der etwas porſtellen will, 
ißt ſelbſt, oder rührt fein Eſſen nur an. Die Weiber 
zu ſeinen Seiten, nehmen das von ihm abgeſchnittene 
groͤßere Stuck Fleiſch, und ſchneiden es in kleine 
Streifen, und dann in Würfel, Diefe legen ſie auf 
ein Stück Tefbrod, welches ſtark mit ſchwarzem, oder 
Cayennepfeffer und Steinſalz beſtreut iſt, und wickeln 
ſie in ſolche als in eine Rolle ein. 

Der Mann hat indeß ſein Meſſer wieder an ſeinen 
Ort geſteckt; legt fi mit jeder Hand auf feiner Nach⸗ 
ene Knie, beugt den Leib vorwärts, ſenkr und ſtreckt 
站 n 2 den 


\ 


308 
den Kopf mit weit geoͤfnetem Maul vor ſich hin, wie 
ein unkluger Menſch. Er wendet ſich dann zuerſt zu 
der Nachbarin, welche die erſte Fleiſchrolle in Bereits 
ſchaft hat, und ihm ſolche ganz in den Mund ſtopft, 
der ſo voll wird, daß er beſtaͤndig Gefahr laͤuft zu er⸗ 
ſticken. Dies iſt bei ihnen ein Beweis von Größe, 
Je groͤßer der Mann gehalten ſeyn will, ein deſto an⸗ 
ſehnlicher Stück ſteckt er in den Mund, und je mehr 
Laͤrmen er beim Kauen macht, deſto mehr ſchreibt man 
ihm feine Lebensart zu. — Sie haben ein Sprich⸗ 
wort: Bettler und Diebe eſſen nur kleine Stücke 
und kauen ohne Getoͤſe. Wenn dieſer Biſſen hinun⸗ 
ter gebracht iſt, welches ſehr geſchwind geſchieht, ſo 
Halt ihm die andere Nachbarin eine Rolle bin, unb ſo 
geht es fort bis er geſaͤttigt fl, 

Er trinkt nie bis nach geendigter Mabget, aber 
vorher macht er zur Dankbarkeit gegen ſeine ſchoͤnen 
Nachbarinnen die ihn fuͤtterten, zwei kleine Rollen 
von gleicher Form, beide oͤfnen den Mund zu gleicher 
Zeit, und er ſteckt einer jeden ihre Portion zu gleicher 
Zeit hinein. Darauf faͤngt er an aus einem großen 
artigen Horn zu trinken. Die Weiber eſſen nun bis 
fie ſatt find, und alle trinken zuſammen. Fröhlichkeit 
und Scherz beleben im reichen Maaße die Geſellſchaft, 
und ſelten fallen Zaͤnkereien oder Vorwuͤrfe vor. 

Die ganze Zeit uͤber ſteht das arme Schlachtopfer 
vor der Thuͤre und blutet nur wenig. So lange ſie 


noch Fleiſch von den Knochen ſchneiden können, ma⸗ 


chen fie ſich nicht an die Schenkel, oder an ſolche Theile, 
wo große Arterien befindlich ſind. Endlich aber fal⸗ 
len, fie auch darüber her, und alsdann blutet das Thier 
fi bald zu tode; das Hat wird aber hald fo zaͤhe, 

daß 
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daß die Kannibalen, welche den Reſt zu eſſen bekom⸗ 
men, es nicht ohne Muͤhe mit den Zaͤhnen vom Kno⸗ 
chen herunter nagen muͤſſen. 

Unterdeſſen ſteigt die Freude bei den Gaͤſten im 
Hauſe immer hoͤher, die Liebe ſetzt ſie in Feuer, und 
alles iſt mit der uneingeſchraͤnkteſten Freiheit erlaubt. 
Man kennt keine Sproͤdigkeit, keinen Vorzug und in 
demſelben Zimmer bringt man der Venus wie = 

; Bachus ſein Opfer! — 


Gerechtigkeitspflege. 


Gondar, die Haupt⸗ und Reſidenzſtadt von Abyf⸗ 
ſinien, iſt ein offener Ort. Die uͤble Gewohnheit der 
Einwohner, todte Koͤrper u. ſ. w. auf die Gaſſe zu 


werfen, lockt des Nachts eine Menge wilder Thiere, 


vorzüglich Hyaͤnen hinein, welche auf allen Gaſſen 
umher ſchwaͤrmen. Vor dem Pallaſt des Königs hält 
ein eigner Bedienter Wache, welchen man Serach 
Maßery nennt. Er iſt mit einer ungeheuern langen 
Peitſche bewafnet, und bei Tagesanbruch faͤngt er mit 
derſelben an zu knallen und einen ſolchen Laͤrmen zu 
machen, als ob zwanzig franzoſiſche Poſtillions um 
den Preis ſtritten. Durch dies abſcheuliche Getöſe 
werden die wilden Thiere verſcheucht, und — zugleich 
dem Volke bekannt gemacht, daß der König aufſteht 
um Gericht zu halten; welches er jeden Morgen nuͤch⸗ 
tern thun muß. Von allen Seiten ſtroͤhmt nun ein 
zahlloſes Volk herbei, das unter fuͤrchterlichem Geheul 
und Geklage alle Thore des Pallaſtes belagert, und 
laut um Gerechtigkeit und Huͤlfe ſchreit. Dieß graͤß⸗ 


; ma Geſchrei und hee gehoͤrt dort fo weſentlich 
zum 
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zum Hoſſtaat des Königs, daß man immer darauf be 
dacht ift, falls die Zahl der wirklich Hülfe ſuchenden 
nicht groß genug iſt, für Geld einige tauſend Mußig⸗ 
gaͤnger anzustellen, die aus allen Kräften ſchreien und 
um Huͤlfe bitten muſſen. Der König ſagen fie, wuͤrde 
Langeweile haben, wenn ihn dies Geſchrei nicht un⸗ 
ter hielte! K yes Sa 
0 Die gefüllten Urtheile — wobei den König nichts 
leitet, als fein Wille — werden gewöhnlich ſo fort 
vollzogen. Hauptverbrecher werden gekreuzigt oder 
lebendig geſchunden, geringere Verbrecher werden ge⸗ 
ſteinigt oder aufgehangen. Gewoͤhnlich bleiben ihre 
Körper an den Landstraßen unbegraben liegen, und 
werden eine Speiſe der Hyaͤnen und Hunde, welche 
letztere ganze Glieder und Köpfe auf den Straßen von 
Gondar herum ſchleppen, ohne daß irgend jemand ei⸗ 
nen Anſtoß daran fände; Eine empoͤrende Strafe iſt 
auch das Ausſtechen der Augen, wobei der Unglück 
liche nicht ſelten in eine Wuͤſte geführt, und allein 
gelaſſen wird, wo er dann vor Hunger umkommen, 
oder ein Raub wilder Thiere werden muß. 


Fiſchrede des heiligen Antonius. 

Antonius, der Schutzheilige von Padua, wir) 
von den Andaͤchtigen jener Stadt auf das hoͤchſte ver⸗ 
ehrt. Er lebte etwa vor 680 Jahren und liegt in 
der ihm geweihten Kirche begraben. Dieſe Kirche iſt 
groß und prächtig, und an den Waͤnden hängen eine 
Menge Gedaͤchtnißtafeln (tabellae votivae), auf wel⸗ 
chen durch Inſchriften und Gemaͤhlde, das Gedaͤchtniß 
von Wundern erhalten wird, welche ber Heilige zum 
< a Wohle 


== 3rr' 


Wohle derjenigen wee welche ſich ihm durch 
Geluͤbde verpflichteten. 

Man verkauft in Padua e eine Lebensbeſchreibung 
dieſes Heiligen, in welcher unter vielen andern merk⸗ 
wuͤrdigen Geſchichten auch folgende enthalten iſt: 

„Als die Ketzer ſeine Predigt nicht achteten, begab 
er ſich an das Ufer des Meeres, wo der Fluß Marrec⸗ 
chia ſich in das adriatiſche Meer ergießt. Hier rief er 
die Fiſche zufammen im Namen Gottes, damit fie hoͤ⸗ 
ren moͤchten ſein heiliges Wort. Die Fiſche kamen 
ſo wohl aus dem Meere als aus dem Fluſſe in ſo groſ⸗ 
fen Zügen auf ihn zu geſchwommen, daß die Oberflache 
des Waſſers ganz von ihrer Menge bedeckt war. Sie 
ordneten ſich ſelbſt nach ihren verſchiedenen Arten in 
einer wirklich ſchoͤnen Vereinigung, und ſtellten ſich, als 
vernuͤnftige Geſchoͤpfe, vor ihm hin, das Wort Gottes 
zu hoͤren. Der heilige Antonius fühlte in feiner See⸗ 
le, über den Gehorſam und die Unterwuͤrfigkeit dieſer 

armen. Gefchöpfe ein heimliches ſuͤßes Wohlbehagen, 
und wandte ſich endlich zu ihnen in folgenden Worten: 

„Obgleich die unendliche Macht und die Vorſe⸗ 
hung Gottes, meine theuer geliebten Fiſche! ſich in 
allen Werken ſeiner Schoͤpfung, als im Himmel, in 
der Sonne, im Monde, in den Sternen, in dieſer Un⸗ 
terwelt, in dem Menſchen, und andern vollkommenen 
Geſchoͤpfen, ſelbſt offenbahrt, ſtrahlt dennoch die Güte 
der göttlichen Majeftät vorzüglich in euch, und offen⸗ 
bahrt ſich auf eine beſonderere Weiſe als in allen uͤbri⸗ 
gen geſchafnen Weſen. Denn ohngeachtet ihr unter 
dem Namen des Gewuͤrms begriffen, und einer Natur 
theilhaftig ſeyd, welche nur ein Mittel zwiſchen Stein 


nt EAN ift, ob 5 ich gefangen ſeyd in dem 1 
Ab⸗ 
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Abgrunde der Waſſer, und, geſchlagen von Wellen 
durch Stürme auf und nieder getrieben werdet; oB. 
ihr gleich taub, ſtumm und ſchrecklich anzuſehen ſeyd, 
hat dennoch ſag ich, ohngeachtet dieſer natuͤrlichen Un⸗ 
vollkommenheiten, ſich die goͤttliche Huld in euch auf 
eine wundervolle Art gezeigt! In euch erblickt man 
die größten Geheimniſſe einet unendlichen Guͤte! Die 
heilige Schrift macht jederzeit Gebrauch von euch, als 

den Typen oder Schattenbildern der tiefſten Geheim⸗ 
23222 ĩ 

„Könnt ihr es, 5 ihr Fiſche! ohne ein darunter 
verborgen liegendes Geheimniß denken, daß Gott der 

Allmaͤchtige mit euch dem Menſchen das erſte Geſchenk 
machte? Koͤnnt' ihr, o ihr Fiſche! ohne ein darunter 
verborgen liegendes Geheimniß denken, daß ihr allein 
von allen Thieren ausgenommen ſeyd, nicht geopfert 
zu werden? — Denkt ihr, o ihr Fiſche! es liege Feine 
Abſicht darunter verborgen, daß der Heiland, naͤchſt 
dem Oſterlamme, fo viel Vergnügen darin fand, euch 
zu eſſen? — Denkt ihr, es ſey ein Ohngefaͤhr gewe⸗ 
ſen, daß der Erloͤſer, da er dem Kaiſer Tribut bezah⸗ 
len ſollte, ſolchen in dem Munde eines Fiſches zu fin⸗ 
den hoffte?“ — Heer, re) 

„Alles dieſes find göftliche Dinge und Geheimniſſe, 
die euch auf eine ganz beſondre Art zum Lobe eures 
Schöpfers verbinden. Von Gott, meine geliebten 
Fiſche, habt ihr Daſeyn, Leben, Bewegung und Sin⸗ 
ne empfangen! Er iſt es, der euch — uͤbereinſtim⸗ 
mend mit eurer natürlichen Neigung, die Waſſerwelt 
zur Wohnung gegeben hat. Er iſt es, der dieſe mit 
Wohnungen, Kammern, Höhlen, Grotten und. fo 
prächtigen Gemächern berfehen hat, wie man fie we⸗ 
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der in den Sitzen der Könige, h in ben gf 


der Fuͤrſten antrifft!“ 
Ihr habt zu eurer Wohnung das Waſſer ein 


klares, durchſichtiges Element, glaͤnzender als Kry⸗ 


ſtall. Vom tiefſten Grunde konnt ihr alles ſehen, was 
auf der Oberflaͤche ſich zutraͤgt. Ihr habt die Augen 


eines Lux, oder eines Argus. Ihr werdet durch ein 


heiliges, unfehlbares Princip geleitet, an allen dem 


Vergnuͤgen zu finden, was euch wohl bekommt, alles 


zu vermeiden, was euch ſchaden koͤnnte. Ihr werdet 
durch einen verborgenen Inſtinct geleitet, euch zu er⸗ 
halten und euer Geſchlecht fortzupflanzen. Ihr ge⸗ 
horcht in allen euren Handlungen, Werken und Be⸗ 
wegungen, den Vorſchriften und Leitungen der Na⸗ 
tur, ohne den geringſten Widerſpruch oder Widerſtand.“ 
„Die Kälte des Winters und die Hitze des Som⸗ 
mers, ſind gleich unfähig euch beſchwerlich zu fallen. 
Ein heiterer oder ein wolkiger Himmel, ſind euch 
gleichguͤltig. Die Erde mag geſegnet ſeyn mit Fruͤch⸗ 
ten, oder verflucht ſeyn unter Mißwachs — es hat 
keinen Einfluß auf eure Wohlfahrt. Ihr lebt ſicher 
in Regen und Donner, Blitzen und Erdbeben. Ihr 


nehmt keinen Theil an den Bluͤthen des Fruͤhlings, 
an dem Gluͤhen des Sommers, an den Früchten des 


Herbſtes und dem Froſt des Winters. Ihr kuͤmmert 
euch nicht um Stunden und Tage, um Monden und 
Jahre, nicht um die Veränderung des e — 
nicht um den Wechſel der Jahreszeiten!“ 

„Mit welch einer fuͤrchterlichen Majeſtaͤt, mit 


welch einer wundervollen Macht, mit welch einer er⸗ 


ſtaunlichen Vorſehung zeichnete Gott der Allmäachtige 


euch aus, vor allen übrigen Arten der Geſchoͤpfe, wel⸗ 
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che in der allgemeinen Suͤndfluth umkamen. Ihr al⸗ 
lein waret an bei dem Magie; das die 
ganze Welt verwüßete.#' 

Alles dieſes, ich hab' es euch ſchon geſagt — “mis 
euch begeiſtern mit Dank und Lob gegen die goͤttliche 
Majeſtaͤt, welche ſo große Dinge fuͤr euch gethan, euch 
mit ſo beſondern Gnaden und Vorrechten beſchenkt, 
und fo auszeichnende Huld auf euch gehäuft hat. Und 
da ihr nun für alles dieſes eure Zunge nicht gebrau⸗ 
chen koͤnnt zum Lobe eures Wohlthaͤters, und nicht 
mit Worten verſehen ſeyd, eure Dankbarkeit auszu⸗ 
druͤcken, fo macht wenigſtens ein Zeichen der Ehrerbie⸗ 
tung; beugt euch vor ſeinem Namen, gebt ein Zeichen 
der Dankbarkeit ſo gut ihr es immer koͤnnt, drückt 
euern Dank auf die beſte Art aus, zu der ihr faͤhig 
ſeyd/ und bleibt nicht unempfindlich bei all den Wohl: 

5 ſhaten, die er uͤber euch ausgeſchuͤttet hat. — 

„Er hatte kaum dieſe Rede geendigt, als 一 ſehet 
das Wunder! — die Fiſche, gerade als ob ſie mit 
Vernunft begabt waren, ihre Köpfe mit allen Kenn⸗ 
zeichen der tiefſten Demuth und Unterwürfigkeit nie⸗ 
derbogen, ihre Körper mit einer Art von kindiſcher 
Freude auf und nieder bewegten, wodurch ſie ihren 
Beifall uͤber das zu erkennen gaben, was der 8 
Boten Antonius geredet hatte.“ 

Viele Ketzer, ſetzt die Legende noch hinzu, welche 
gegenwärtig waren und das Wunder mit anſahen, 
wurden dadurch überzeugt und bekehrten ſich. Der 

Heilige gab e den sa: feinen. Segen, und ent⸗ 
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Die neue Helene 
(Fortſetzung.) . 


Man ſieht, der Kaiſer war nicht in der beſten Saune, 
und Seine deutſche Majeftät, 


brach die Gelegenheit vom Zaune, EEE 8 
um, wie es oft den Fürſten geht, % ` 
ben erſten beſten, der in ihrem Wege ſteht, . 


in ihres Unmuths Uebermaaß zu faſſen, 
und ihren Zorn an ihm ein wenig auszulaſſen. 


* 


2 Herr Rauber ſchleicht beſchaͤmt, gerührt, betrübt dean, 
Helene ſitzt im Schatten ihrer Zimmer; 

mit jedem Tage ſinkt des Hofs gewohnter Schimmer, 
und duͤſtrer Flor umhaͤngt den deutſchen Kaiſerthren ; 
Alfonſos ſtolzer Kopf entwirft ſich tauſend Pläne, 
und Max ſieht keinen Weg aus dieſem Labyrinth, 
wiewohl er bis zum Morgenſchrey der Hahne , 
mit allen feinen 5 ſinnt. en = 


& wenden ſich zwei ewig lange Tage 

vom Spindel dieſer Woche ab; an 
bis Kaiſer Mar, am dritten, mit dem Schlage 
zwölf uhr, dem Ding' ein andres Anſehn gab. asia 
Er flieg im großen Saal des Schloſſes auf und nieder, í 
befann fich bald, und ſchritt bald ängſtlich hin und wieder, 
ſtampft' endlich mit dem rechten Fuß, et 
und rief: er iſt gefaßt, der fürſtliche Entſchluß! 5 5 
In dieſem Augenblick iſt He neues Leben ei 
ber 5 N gegeben! 


Som Burgplas ſah man nun auf ſchoͤn vibe 
Roſſen 
zwölf Pauker und Trompeter ziehn; N 
ein Herold, überall von Goldbrocat umfloſſen, ; 
folgt’ dieſem Zuge, den zwoͤlf ſchone Reuter ſchloſſen, 
und rief durch das erſtaunte Wien: 


T 


„Von 
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„Von Seiter Mnjeſtät des deutſchn ll wegen, 
„zu wiſſen, denen dran gelegen: 
„zu einem küͤnſtlichen und ſeltnen Ritterſpiel, 
„von edeln Herren aufgefuͤhret, “ 
dle gleicher Ahnenglanz, und gleiche Würde "pieret, 
„und denen gleiches Loos an Kraft und Stärke ſiel, 
„wird Jedermann in hohen Gnaden 
„auf a in, die Burg grosgünſtig eingeladen!“ 


Es cht in Wien 15 dieſe ganze Br * 88 
kein Auge zu; vor Neugier und Erwarten 
wird fie bei gutem Wein, bei Kuchen und bei Karten 
mit Spekulationen durchgewacht. ® 


` 


Etat am Sehne Thurm, und an des Schloſſes 
Zinnen ? 
der erſte Strahl 1555 Morgenſonne glüht, 
auf Auen und im Buſch ihr liebeathmend Lied 
die jungen Lerchen froh beginnen, 
und in den Schattenhain die braune Nacht ne, 
füllt ſich mit Herren und mit Damen : 
von edler Abkunft, bis zum Knechte ohne Namen 
der ſtolze Burgplatz an; des Schloſſes Fenſter ſchmückt 
manch liebliches Geſicht, aus dem die Neugier See 
und jede Bruſt iſt von Erwartung u & 
des Dinges das da kommen ſoll, s 
bis endlich die erwartete Trompete ! 
mit ſchmetterndem Getoͤn den weiten Luftkreis 1255 
und ſich, als ob ein Gott dem Wogenmeer gebote, 
des Volkes Murmeln plotzlich stillt. 
Der Caſarn Erbe kommt, von ſeinen Saultern en 
ein reichgeſticktes Mantelkleid hinab, 
in ſeiner Rechten glänzt ein goldner Perrſchertab, 
und eine ſchwere Kron umſchließet 
das theure Haupt, das jetzt in vollem Uebermaaß 
den Lohn für ſeiner Sorgen Laſt genießet, r | 
die ſchwer vor kurzem noch ihm auf den Herzen faßs 
8 u zwar nur von Holz, doch kuͤnſtlich ausgezieret, 
: der 


Werder 
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der nah’ am Kampfplatz aufgerichtet ſteht, f 

und zu dem ehrfurchtsvoll das Hofgeſind' ihn fübvet, 
empfängt des Kaifers Majeſtaͤt; : Kan 
indeſſen Jedermann, da nun zum zweitenmal: 
die kraͤchzende Trompete toͤnet, pt: 7 
und mit der Langenweile die Harvenden, verſöhnet, 

die ſtarren Augen nach des Schloſſes großen Saal 
voll Freuden ſteuert. Denn in dieſen Augenblicken t 
tritt fie, Helene ſelbſt, von deren halben Blicken ve 
Cytherens ſchlauer Sohn die ſchaͤrfſten Pfeile nahm ee | 
auf den Altan der Burg; — und eine holde Schaam 
beſtreut mit Roſenblicken ihre Wangen. 1914: 
Ihr braunes wallendes Haar, das ſich herab in ng 914 
kunſtlöſen Locken um ihren Buſen ſchleicht, af. 3 
verſchmaͤht den falſchen Putz, den Künfteley ihm weiht d 
und will beſcheidnen Blümchen nur geſtatten, 1 852 
mit feinem Braun ſich ſchweſterlich zu gatten. 

Ein einfach unſchuldsvoll Gewand, 

das unſichtbar der ſanften Grazien Hand 

mit jedem ſtillen Reiz geſchmuͤcket; 

ein Roͤschen, das verſchaͤmt durch Flor und einon blicke, 
da wo ein neidiſch Bufentuch, 

nach Jungfrauſtandes Recht und Fug ra 

in dichte, Knoten ſich verſchlinget, 
und jeden Sonnenſtrahl, der kuͤhn hinein fi dringet 

in tauſend krauſen Falten faͤngt, 

und doch der wallnden Bruſt, wiewohl ungerne, weichet, 
die aͤngſtlich bald a Heben und un fi wieber 8 u 


9 


' $ 
: Indeß auf 1185 als eine holde t, 

der Juͤngling und der Greis mit Wohlbehagen ſchaut, 

und manches Maͤdchen, dem die junge Bruſt ſich dehnend, an 
nach ihrem Platz ſich heimlich ſehnet; 2 + 
tönt der Trompete lauter Schall 5 

zum dritten und zum letzten mahl. 

Und ſieh, es kommt, zur Linken und zur Rechten 
von edeln Herren, Rittern, und von Knechten 
umgeben, und mit Helm und Panzer angethan, 

Herr Eberhard und Don Alfonſo heran, 


Auß 
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Aus ihren Augen blitzt ein ungewohntes Feuer, 

doch ſcheint der Held vom Lande Krain 

weit ungezwungener und freyer, 

als fein Rival, der Spanier, zu ſeyn, 

dem's heimlich ärgert, ſich mit einem ſolchen Gette, 
vor allem Volk zum Kampf zu ſtellen, 

Zwar dieſen Stolz beſiegt die maͤchtge Liebe ‚bald; 

vor ihrem Flammenblick verſinkt des Wahns Gebäude, 
ihr huldigt jedes Herz ob's unter einem Kleide 

von Goldbrocat, von Sammt und Seide, 

ob's unter einem Hirtenkittel mallt, ® ' 
Voll Muth trat er daher, die hohen Augen meffen, RT ER 

den armen Wicht, der ſich zu lieben auch vermeſſen; 
bedeutungsvoll waͤgt er fein gutes Schwerdt, 

und blicket ſeitwaͤrts auf ein leicht gezaͤumtes Pferd, 

das fertig ſteht, ſobald er. feinen Feind geſchlagen, x 
die neue Neuigkeit nach Madrid Hinzutragen, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Anekdoten. 


: Als König Philipp von Macedonten 4 zu Corinth 
den juͤngern Dionyſius zur Tafel geladen hatte, ſpot⸗ 
tete er daruͤber, daß der Vater deſſelben zugleich habe 
Fuͤrſt und Schriftſteller ſeyn wollen; ja daß er ſogar 


Trauerſpiele und Oden gefthrieben habe. Wo mag ` 4 


ſagt' er unter andern — dein Vater wohl die Muße 
gefunden haben, ſolches Zeug zu ſchreiben! — In den 
Stunden, antwortete Dionyſius, er du und ich kein? 
ken und uns lug machen ! 


In Japan erifirte ehemals eine eigne Akademſe 5 
von Blinden. Die Mitglieder derſelben widmeten ſich 
bit Geſchichte ihres Vaterlandes, der Dichtkunst und 
š: h der 
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der Muſik. Die vorzuͤglichſten Begebenheiten der Ge⸗ 
ſchichte verfaßten fie in Liedern, festen ſie in Muſik, 
und ſangen fie bei feyerlichen Gelegenheiten ab! — 
Hat Europa je was aͤhnliches gehabt? 


Ein Fraͤulein Au einem alten berühmten Haufe, 
die wegen ihres lebhaften Witzes, ihrer Weltkenntniß 
und ihres Verſtandes an einem angeſehenen Hofe ſehr 
geſchaͤtzt war, erzählte einſt eine Anekdote. In wel⸗ 
chem Jahre geſchahe dies! frug jemand aus der Ge⸗ 
ſellſchaft. Sie antwortete lachend: das weiß ich ſo 
wenig; als ich weiß in welchem Jahre wir jetzt leben! 

— Man lachte, weil man glaubte, ſie ſcherze; allein 
ſie betheuerte ehrlich: daß fie von ſolchen Dingen, „die 
zum Vergnuͤgen und der Annehmlichkeit des Lebens 
nichts beitrügen, nicht das geringſte wiſſe, oder wiſſen 
wollte! — Wir leben, antwortete jemand im 178 fſten 
Jahre. — Hat die Welt — fiel das Fraͤulein ſich 
wundernd ein, ſchon fo lange geſtanden? — Ein Hof⸗ 
junker wollte ſie belehren; aber ſie unterbrach ihn la⸗ 
chend; Spahren fie die Mühe! denn eh' eine Viertel⸗ 
ſtunde vergeht, hab' ich ee das DR alle wieder 

vergeſſen! 一 ， 


22 


Fragment, š 

„Ganz aufrichtig geſprochen — iſt det Menſch nicht 
ein armſeliges Thier? Kaum ſteht es in ſeiner Macht 
ein einziges Vergnügen ganz und rein zu genießen! 
Und dabei giebt er ſich noch Muͤhe, fie aus Ueberlegung 


zu entbehren! Als ob er noch nicht elend genug waͤre 
8 wenn 
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wenn er ſein Elend auch nicht noch 5 Kunſt und 
n vermehrte ! 1⁄4 
ag. Montaigne. 


Auflöſung des Räthſels im vorigen Stück, 
N a í e n 化 Ë b eë t, 


“Y 


ni Beategfer 


Sn meiner Ganzen f fo Mang enthalten, š 


Wenn es der Leſer will entfalten, J 
In Ungarn 1) und der Schweiz 2) deut ich zwei Staͤdte an, 
Zwei Fluͤße wiederum in kaiſerlichen Staaten 3) 4) 

Und auch ein Thier 5). Man kann es kochen und auch 
Z braten. 
In mir ſieht jeder zwar nur einen niedern Mann 6) 
Boch wagt man ihn. Will man auf mir im Sommer 
; ſcherzen ? 
„Dann deut' ich hin are einen grünen Platz, 7) 
Auch dien' ich ſehr zur Linderung der Schmerzen 8) 
Der Kranke achtet mich alsdann für einen Schatz. 
4 ‚Bars 9) Vogel 39), Geld 11) kann ich mich prob; 
š eiren. 
Auch gi ich ane) von den ekelhaften Thieren 12) 
Das Mittelding von warm und kalt bin ich 13) 
Will einer immer gern vor andern Recht behalten, 
Nun ſo bedienet er oft dieſes Wortes 14) ſich 
Gelang es Leſer dir dieß alles zu entfalten, 
So tritt mein Ganzes auf, als eine große Stadt, 
Die unſer guter König, hat. ç 
' N a ige : 


二 Giba nebft dazu ` . wird alle : 
ochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. le, 
drich Barth zun. auf dem Naſchmarkte an 125 tock⸗ 
gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 
et uf allen Königl. Poſtämtern zu haben. 
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